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Ueber die finanzielle Lage im Reiche
läßt ſich die „Hall. Ztg.“ von „kompetenter Seite inter
eſſante Aufſchlüſſe geben“. Nach Bewilligung der Militär
vorlage habe die Regierung an die Deckungsfrage heran
treten müſſen (natürlich, denn die ungeheuren Mittel wollen
eben der Regierung nicht von ſelbſt in den Schoß fliegen)).
Nachdem der Branntwein und das Bier zur Steuer heran
gezogen worden, ſei noch der Wein und der Tabak übrig
geblieben. Erſterer, als das Getränk der Wohlhabenden,
belaſte das Volk nur minimal. (Daß die Tabakſteuervorlage
das Volk nur minimal belaſte, wird nicht geſagt! Es ſcheint
daraus hervorzugehen, daß auch die „kompetente Seite“ der
„Hall. Ztg.“ die Belaſtung de olkes durch die geplante
Beſteuerung des Tabaks als eine nicht minimale, alſo als
eine ſchwere anſieht.) Gegen dieſe Steuerprojekte habe ſich
eine heftige Oppoſition erhoben. „Dieſelbe ſei den Regie
gehe n um ſo unerwarteter gekommen, als ſie
in dieſer wichtigen Frage ſehr vorſichtig und unter Be
rückſichtigung der berechtigten Wünſche der
Intereſſenten vorgegangen ſeien. (Auch gut!) Die
Agitation gegen die Steuerprojekte ſei über das Ziel hinaus-
geſchoſſen und habe außer Acht gelaſſen, einmal daß beide
Objekte eine Belaſtung vertragen können, ohne
in ihrem legitimen Betriebe ſehr geſchädigt zu
werden, ſodann daß die Deckungsfrage unter allen Um-
ſtänden gelöſt werden müſſe.“

Das letztere iſt ja zweifellos richtig. Es rächt ſich jetzt
bitter, daß man ſich vor der Bewilligung der Militärvor-
lage nicht über die Deckungsfrage klar geworden iſt. Wäre
die Diskuſſion über die Steuerprojekte damals eine ſo ein-
gehende geweſen wie heute, die Militärvorlage wäre nicht
bewilligt worden. Daß dies doch der Fall geweſen, erklärt
ſich daraus, daß die Regierung wiederholt die bündigſten
Erklärungen abgegeben, daß das Volk ſtärker nicht belaſtet
werden dürfe. Unter ſolchen Umſtänden wirkt es mehr als
komiſch, wenn die „kompetente Seite“ der „Hall. Ztg.“ be-
hauptet, daß die Regierungskreiſe hinſichtlich der Steuerfrage
„unter Berückſichtigung der berechtigten Wünſche der Jnter-
eſſenten vorgegangen ſeien“. Wenn damit die Berückſichtigung
der berechtigten Wünſche der Agrarier gemeint iſt, dann hat
die „kompetente Seite“ recht, denn an der Liebesgabe von
40 Millionen, die die Agrarier jahrein jahraus mit Schmun-
zeln einſtecken, hat die Regierung nicht zu tippen gewagt.
Aber das meint die „kompetente Seite“ garnicht. Offenbar
ſollte das heißen, daß die Wünſche der Wein- und Tabak-
intereſſenten berückſichtigt worden ſeien. Davon iſt aber ge
rade das Gegenteil richtig. Denn die intereſſierten Kreiſe,
welche die Regierung zu einer Konferenz nach Berlin be
rufen, haben ſich ſchlankweg gegen jede Mehrbelaſtung des
Weines und des Tabaks ausgeſprochen. Trotzdem hat die
Regierung die Urteile der Fachmänner nicht berückſichtigt, ſie
iſt vielmehr ihre eigenen Wege gegangen.

Es kann dann fernerhin auch nicht Wunder nehmen, wenn
die „kompetente Seite“ meint, daß beide Objekte eine Be
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Er war ſo ſchnell gelaufen, daß er unfähig ſchien, ſprechen
zu können. Patrick beobachtete mit einem eigentümlichen
Intereſſe alle ſeine Bewegungen. Endlich ſagte Lord Arthur
in abgebrochenen Lauten: „Mein Pferd, Patrick! Jſt das
Pferd bereit „Barney ſollte es ſatteln, Mylord! Aber
erwarten Sie nicht Mr. Georges?“ „Der Einfaltspinſel
hat ſich gefangen nehmen laſſen durch Leute von Plouhavel,
die uns eine Falle geſtellt hatten. Traue man noch den
Eiden dieſer frommen Bretonen Man hat mich bis in
die Umgebung dieſes Hauſes verfolgt; aber da man nicht
weiß, daß ich hier wohne, wird man mich auch nicht hier
aufſuchen. Ich habe aber deſſenungeachtet Eile, von hier

fortzukommen.“ Er erhob ſich. e„Haben Sie die Gewißheit, daß Jhr Georges Sie nicht
verraten wird, Mylord? Außerdem, wer ſagt Jhnen denn,
daß man Jhren Aufenthalt hier nicht ſchon kennt? Heute
morgen ſchien Dr. Colardeau Verdacht zu ſchöpfen. Und dann,
Lord Arthur! Fürchten Sie nicht, daß die Gerechtigkeit Gottes
Sie einſt dafür, daß Sie hier Verbrechen auf Verbrechen
häufen, im Jenſeits zur Rechenſchaft ziehen wird?“
„Schon gut!“ unterbrach Mac-Aulay. „Predigen Sie das,
als Paſtor der Parochie, Sonntags vor der verſammelten
Gemeinde! Laſſen Sie mich in Ruhe, guter Mann Was
Georges anbetrifft: warum ſollte er mich verraten Es liegt
in ſeinem Jntereſſe, mir Zeit zur Flucht zu laſſen. Es wäre
ſpaßhaft, wenn man ihn, angeſichts der Aehnlichkeit zwiſchen
uns, für den wirklichen Tom Sandons halten ſollte

Er lachte hell auf. Jn dieſem, durch das Andenken an
den Verſtorbenen geheiligten Zimmer erſchien dies dem guten
Patrick wie eine Entweihung. Lord Arthur fuhr fort:

„Dieſer verdammte Colardeau iſt in der That mitten unter

laſtung wohl vertragen könnten, ohne in ihrem „legitimen
Betriebe“ geſchädigt zu werden. Und doch ſteht es feſt, daß
die Annahme der Weinſteuervorlage nicht nur hauptſächlich
die geringeren Sorten trifft, die in den Weinbau treibenden
Gegenden von unbemittelten Kreiſen konſumiert werden, ſondern
daß auch die ganzen kleinen Weinbauer produktionsunfähig
gemacht werden würden. Ebenſo ſteht es mit der Tabak-
ſteuer. Dem gemeinen Manne, dem die Zigarre ein not-
wendiges Genußmittel iſt, würde dieſelbe dermaßen verteuert

werden, daß er entweder auf den gewohnten Genuß
verzichten oder denſelben teurer bezahlen muß.
Das nennt die „kompetente Seite“ Berückſichtigung
der berechtigten Wünſche der Jntereſſenten.

Angeſichts der gegen die Steuerprojekte der Regierung
laut gewordene Oppoſition ſtellt das Finanzgenie der „Hall.
Ztg.“ folgende angenehme Perſpektive:

„Sollte wirklich die Reichsregierung ein Fiasko mit ihrer
Finanzreform erleiden, dann bleibt ihr kein anderes Mittel
zur Hand, als auf die Hilfe der Einzelſtaaten zurückzugreifen
und vor der Erhöhung der Matrikularbeiträge nicht zurück
zuſchrecken. Die Finanzlage in Preußen bietet ſchon jetzt
einen düſteren Hintergrund mit ihrem permanenten Defizit.
Sobald aber die Deckungs-Frage im Reiche zurückgewieſen
und den Einzel-Staaten zur Laſt gelegt werden ſollte, wird
das Defizit in Preußen zu einer erſchreckenden Höhe an
ſchwellen. Zur Löſung der Deckungsfrage wird die Staats
regierung in Preußen, wie wir beſtimmt wiſſen, in dieſem
Falle zu einer Erhöhung der Einkommenſteuer um
33 Proz. ſchreiten. Das preußiſche Defizit würde
aber nach angeſtellten Ermittelungen auf 120 Millionen
Mark ſich belaufen. Angeſichts dieſer traurigen Per
ſpektive tritt an den Reichstag die ernſte Pflicht heran, die
Projekte der Reichsregierung nicht ohne weiteres zurück

ſondern einer ſorgfältigen Unterſuchung zu unter
ziehen.“

Sollten die Projekte der Regierung abgelehnt werden,
dann bliebe allerdings weiter nichts übrig, als an die Einzel
ſtaaten heranzutreten und es würde ſich dann wohl die hier
geſtellte Vorausſage erfüllen. Das wäre aber nach zwei
Seiten hin bei weitem vorteilhafter, als wenn die Steuer
projekte der Regierung angenommen werden ſollten. Denn
dann würden auch die beſitzenden Klaſſen entſprechend heran
gezogen werden, was für manchen, der ſich heute noch nicht
der Schwere, mit welcher das neue Militärgeſetz auf dem
Volke laſtet, bewußt geworden, ein Grund zum Nachdenken
über unſere herrlichen Zuſtände werden dürfte. Weiterhin
aber würde durch Ablehnung der Steuerprojekte der Regierung
ſpeziell die Tabakinduſtrie vor ungeheurem Schaden bewahrt,
denn in letzterer würden durch Annahme des Regierungs
vorſchlags mindeſtens 50 000 Arbeiter aufs Straßenpflaſter
geworfen werden.

Aber noch glauben wir nicht an die Ablehnung der Steuer-
projekte der Regierung. Während der Reichstagswahl hat
die „Oppoſition“ ſo oft beſtritten, daß die Militärvorlage an
genommen werden würde. Es fiel aber nach und nach ſo

den Leuten geweſen, welche mich verfolgt hatten aber Ser-
ville nur allein könnte ihn mit ſicheren Andeutungen verſehen
haben und von deſſen Seite fürchte ich nichts. Andererſeits
bin ich jetzt froh, den unklugerweiſe im Leuchtturm vergeſſenen
Gegenſtand wiedergefunden zu haben. Das war der einzige
Beweis gegen mich und den werde ich jetzt wohl verbergen.“

Er nahm aus ſeiner Taſche die Stahlkaſſette, von der wir
ſchon ſo oft geſprochen, öffnete ſie, indem er auf einen Knopf
drückte und entnahm ihr einen mangelhaft geſchliffenen
großen Diamanten, der aber ſelbſt bei dem matten Schein
der Lampe tauſend Strahlen ſprühte. Es waren auch mehrere
alte Briefe in der Kaſſette, welche er ſchnell durchforſchte
und dann in unzählige kleine Stückchen zerriß. „Jch weiß
nicht“, murmelte er, „warum „er“ dieſe alten Papiere, welche
zu gewiſſen Familiengeheimniſſen Beziehung haben, aufbe-
wahrt hatte? Jedoch dieſer Diamant iſt von ſehr bedeuten
dem Werte und ich unterſchätze dieſen Teil meiner Erbſchaft
nicht.“

dieſe Briefe anbelangt,“ bemerkte Patrick mit düſterem
Tone, „ſo habe ich meinen Herrn beim Leſen derſelben oft
weinen ſehen. Sie enthielten gewiſſe, dunkle Anzeichen aus
Jhrer Jugend, welche ihn ſchon hätten vorſichtig machen
müſſen.“ „Genug! Ich befehle Jhnen, zu ſchweigen

„Könnten Sie nicht lieber Jhrem Gewiſſen Schweigen
auferlegen, Mylord? Wenm dieſer Diamant, „das Auge des
Wiſchnu“, gehört, dem bringt er Unglück. Sie wiſſen es,
daß alle diejenigen, die ihn bisher beſeſſen haben, auf trau-
rige Weiſe ums Leben gekommen ſind.“ „Jch bin nicht
abergläubig; außerdem will ich ihn an einen Diamanten-
händler verkaufen. Aber jetzt ſchnell. Jch will abreiſen.
Georges wird nicht mehr kommen. Er mag ſehen, wie er
ſich aus der Schlinge zieht. Barney allein ſoll mich be-
gleiten.“

mancher, der ausdrücklich als Gegner der Vorlage gewählt
wurden, um, daß die Vorlage doch angenommen wurde. Es
iſt durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß auch den Steuerprojekten
der Regierung gegenüber ſich das Endergebnis ähnlich ge
ſtalten wird. Heute ſträubt man ſich noch gegen die Steuer
pläne, in einem Monate vielleicht ſchon iſt's mit dem Sträuben

vorbei. Dann muß das arme Volk wieder bluten bis
wieder ein neuer Aderlaß ſich notwendig macht und ſo wird
es fortgehen, bis das Volk ſich weiß geblutet hat. O deutſches
Volk, wann endlich wirſt Du zur Einſicht kommen

Rundſchau.
Eine Konferenz der Finanzminiſter tagt ſeit Mon

tag nachmittag in Berlin. Dieſelbe ſoll die letzte „beſſernde“
Hand an das Werk der neuen Steuerprojekte legen. Ver
treten ſind auf der Konferenz Preußen, Sachſen, Württem
berg, Baden und Heſſen durch ihre Finanzminiſter. Die
Entwürfe über die Beſteuerung des Tabaks und den Wein
s dem Reichstag ſofort nach ſeinem Zuſammentritt zu
gehen.

Ueber die Angelegenheit Gradnauer macht die
„Sächſ. Arbeiterztg.“ weiter folgende befremdliche Mit
teilungen:

Zur Verhaftung Gradnauers konnten wir bis jetzt m allerBemühungen nichts über die Urſachen der Verhaftung erfahren.

Gradnauer bat uns brieflich, ihn zu beſuchen, damit er ſeine Pri
vatangelegenheiten regeln könne, es wurde uns jedoch jeder Beſuch
Gradnauers kurz gwscrae und uns anheim gegeben, Be
ſchwerde einzureichen. Die Art und Weiſe, wie man uns entgegen
tritt, muß die Frage aufwerfen: Leben wir in Rußland Einen
Unterſchied können wir allerdings nicht herausfinden, der zwiſchen
Deutſchland und Rußland liegen ſolle. Daß weitere Verhaf
tungen ſtattgefunden hätten, iſt uns bis jetzt noch nicht bekannt
geworden.

Militäriſches. Ein Fall von Gehorſamsverweigerung
beim Militär, der ſich vor etwa zwei Monaten ereignet hat,
und bei welchem zumeiſt Berliner beteiligt geweſen ſind,
wird dem „B. Tgbl.“ aus Krotoſchin berichtet. Ein Rekrut,
d. h. ein im erſten Jahre der Dienſtzeit ſtehender Mann
von der 1. Kompagnie des Füſilier- Regiments Nr. 37
(v. Steinmetz) war von dem Hauptmann auf Wachtpoſten
überraſcht und ſchlafend betroffen worden. Der Offizier
war über dieſes Vergehen derart entrüſtet, daß er ſich ent-
ſchloß, die Kompagnie etwas ſcharf „zuſammenzunehmen“.
Er ließ dieſelbe daher am nächſten Sonntag viermal zum
Appell antreten; bei den erſten dreimalen waren die Mann
ſchaften vollzählig erſchienen, bei dem vierten Appell aber,
der abends 7 Uhr ſtattfand, fehlten 21 Mann von denen
20 im dritten Jahre dienten und demnächſt als Reſerviſten
entlaſſen werden ſollten, während einer im zweiten Dienſt-
jahr ſtand. Kurz nach dem verfehlten Appell traf der be
treffende Hauptmann die ausgebliebenen Mannſchaften auf
der Straße; er hielt ſie ſofort an und veranlaßte ihre Feſt
nahme. Die Leute wurden in Unterſuchung genommen und
im kriegsgerichtlichen Verfahren abgeurteilt. Hierbei wurden
17 Mann zu je 18 Monaten und 2 zu je 12 Monaten

Er ging hinaus und Patrick folgte ihm unentſchloſſen, als
ſich erneute Rufe hören ließen. Gleichzeitig läutete die Hof
thürglocke und es wurde unausgeſetzt gegen die Gartenthür
geklopft. „Es iſt zu ſpät!“ ſagte Patrick. „Man hat Sie
in das Haus eintreten ſehen und bewacht alle Zugänge.“

„Jch wette darauf, daß dies ein Streich dieſes verdammten
Colardeau iſt. Glauben Sie, Patrick, daß man von draußen
dieſes Licht ſehen könnte?“ „Die Fenſterladen ſind ge
ſchloſſen und die doppelten Vorhänge an den Fenſtern herunter
gelaſſen.“ „Nun denn, wenn ſie genug geſchrieen haben,
werden ſie ſich wieder zurückziehen. Aber warum ſteige ich
denn nicht zu Pferde? Sie werden mir das Thor öffnen
und ich reite zwiſchen ihnen durch, ehe ſie den Verſuch machen
können, mich aufzuhalten.“ „Daran iſt nicht zu denken
Sie wiſſen, daß Sie hier ſind und haben bereits den Garten
beſetzt.“

Die Rufe erſchallten in der That bereits ganz in der
Nähe des Hauſes. Darauf klopfte man gegen die Eingangs-
thür und jemand rief: „Oeffnen Sie, im Namen des Ge-
ſetzes!“ Lord Arthur warf durch die Jalouſien einen Blick
in den Garten, in deſſen Alleen etwa dreißig Perſonen,
Seeleute, Steuerbeamte und Gendarmen ſich befanden. „Jch
bin des Teufels, wenn nicht das ganze Dorf ſich an meine
Ferſen geheftet hat!“ Jn dieſem Ausrufe lag ſowohl Zorn
als auch Spott. „Patrick, exiſtiert hier nicht irgend ein
geheimer Ausgang, irgend ein unbekannter Schlupfwinkel

„Nichts!“ erwiderte Patrick mit feierlichem Tone. „Muy-
lord, Jhre Stunde hat geſchlagen. Die göttliche und menſch-
liche Gerechtigkeit wollen nicht länger zögern!“ „Alberner
Phraſenheld! Aber ſie ſollen mich nicht fortbringen, ehe
ich nicht einen aus ihrer Mitte mitgenommen habe.“ Gleich-
zeitig erſchien in der Hand des Lords eine feine, ſpitze Klinge,
welche einen bläulichen Schein warf. (Fortſetzung folgt.)
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erſicherungsergebnis im letzten Jahre.
Nach Ausweis des Verwaltungsberichtes hat der Staat als
Erlös für verkaufte Beitragsmarken 4610000 M. verein-
nahmt. Hiervon wurden an Jnvalidenrente 10335 M., an
Altersrente 174856 M., alſo zuſammen rund 185 000 M.

Die Verwaltungskoſten betrugen 130 000 M.
Der Widerſinn eines ſolchen Verhältniſſes leuchtet auch dem
konſervativen „Reichsboten“ ein. Er ſchreibt: Zahlen reden!
Und dieſe Zahlen ſagen ſehr laut, daß das Geſetz in ſeiner
jetzigen Reſervefondsgrundlage falſch iſt; denn 4 610 000 M.
jährliche Beiträge erheben, daraus 185000 M. Penſionen
und 130 000 M. für Verwaltungskoſten zahlen das iſt
ein unerträglicher Zuſtand und es ſchwindelt einem, wenn
man an die Verwaltung denkt, wenn erſt die Karten ſich
nach Jahren zu Bergen angeſammelt haben

Sehr richtigl Aber was man hier als eiuen unerträg-
lichen Zuſtand bezeichnet, hat die Sozialdemokratie bereits
bei der Schaffung des Geſetzes vorausgeſagt. Das Einſehen
kommt jetzt zu ſpät.

Vier Monate Gefängnis und 1600 M. Geld-
ſtrafe verhängte die Strafkammer in Mülhauſen i. E. nicht
etwa wegen Soldatenſchinderei oder ſonſt eines faſhionablen
Vergehens, ſondern wegen Nichterfüllung der Formalitäten
beim Druck des ſozialdemokratiſchen Wahlaufrufes zur letzten
Reichstagswahl über unſere Mülhauſer Genoſſen Martin
und Brinckmann, und zwar erhielt Martin 4 Monate Ge-
Be der Herausgeber und Drucker des Aufrufes, Genoſſe

rinckmann, wurde zu 1600 M. Geldbuße verurteilt. Brinck-
mann war angeklagt der Zuwiderhandlung gegen Artikel 10
des im Elſaß noch geltenden Geſetzes über die „Freiheit der
Preſſe“ vom 21. Oktober 1814 (Unterlaſſen der Angabe
von Namen und Wohnung des Druckers bezw. Angabe eines
falſchen Namens und einer falſchen Wohnung), 2. der Zu-
widerhandlung gegen Artikel 14 desſelben Geſetzes (Nicht-
abgabe einer vorherigen Erklärung von der Abſicht des Drucks
und Nichthinterlegung der vorgeſchriebenen Pflichtexemplare);
Martin endlich war beſchuldigt, gegen den Artikel 283 des
franzöſiſchen Strafgeſetzbuches (Wiſſentliches Beitragen zuder See oder Verteilung einer Druckſchrift, worin
die Namen, das Gewerbe und der Wohnort des Verfaſſers
oder des Druckers nicht wahrhaft angegeben ſind), ſich ver-
gangen zu haben. Da im Reichslande Gerichtsverhandlungen
von der Preſſe nicht gebracht werden dürfen, ſo muß das
Urteil für ſich allein ſprechen. Und es ſpricht deutlich genug.
Unſere Gegner nehmen auf ſolche Weiſe Revanche für unſeren
Sieg in Mülhauſen. Für die Gemeinheiten unſerer Gegner
nehmen wir keine andere Genugthuung, als die Verachtung,
welche das Bewußtſein ihrer moraliſchen und geiſtigen Jn-
feriorität erzeugt.

Ein Pendant zum Falle Kirchhoff. Der fromme
„Reichsbote“, eines der Blätter, das den Mordanfall, den
General v. Kirchhoff auf den Redakteur Harich verübt hat,
zu beſchönigen und nebenbei gegen die Juden auszu-
beuten ſuchte, brachte dieſer Tage folgende Notiz:

„Verſchwunden iſt aus Friedrichshagen ein junger Mann,
der dort als Rentner lebte und nebenbei Mitarbeiter an-
archiſtiſcher Blätter war. Gleichzeitig iſt die Gattin eines
dortigen Genoſſen „in Abweſenheit“ geraten.“

Dazu bemerkt die „Danz. Ztg.“: „Es iſt das hier kein
„Judenblatt“, das Privatverhältniſſe an die Oeffentlichkeit
zerrt, ſondern der orthodox-konſervativ-antiſemitiſche „Reichs-
bote“. Wir ſind auch entſchieden der Meinung und haben
das des öfteren ſchon betont, daß dergleichen Dinge nicht in
die Zeitungen gehören. Wenn aber eine gewiſſe Preſſe den
Sittenrichter ſpielt und Anklagen erhebt, dann ſollte ſie
nicht parteiiſch verfahren, ſondern zunächſt vor der eigenen
Thüre kehren. Wie nun, wenn ein bei der obigen „Fami-

Kleines Fenilleton.

Die „Edelſten der Nation“. Der Direktor des Stadttheaters
in Zweibrücken hatte den Mut, die Operette „Nanon“ aufzuführen,
und was erfolgte Die nachſtehende, wörtliche Erklärung in der
„Zweibrücker Zeitung“. Man leſe und ſtaune!

a die hieſige Theater direktion durch die Aufführung des
Lebemannes“ am vorigen Montag großes Aergernis erregt, ſo

nötigt auch uns die geſtrige Aufführung der Operette „Nanon“
von Genee, öffentlich die darin erfolgte ergehn ung des Grafen-
tandes 2 das Schärfſte zu brandmarken. ir wiſſen ſehr wohl,
aß in jedem Stande, in jeder Geſellſchaftsklaſſe bis d zu

den höchſten und allerhöchſten Klaſſen Typen zu finden ſind, die
für Luſtſpiel-, Operetten und Poſſendichter in der einen oder
anderen Form leckere Biſſen bleiben mögen. Aber an den Grafen-
a ſollte man ſich doch nicht wagen. Der junge Graf Hektor,
em in der genannten Operette die Rolle des Hanswurſtes W

ar wurde, iſt ein ſo unbeholfener, aller edlen Ritterlichkeit
arer Menſch, daß er vom Zuſchauer nur bemitleidet werden kann.

Das iſt keine Karrikatur Standesſchwächen, ſondern ein
Prototyp des erbärmlichſten Grafen, wie ihn weder der franzöſiſche,
noch der deutſche Boden jemals getragen. Dazu ſpielt dieſes
Stück zu einer Zeit, in welcher unſeren adeligen Vätern in noch
viel höherem Maße als heute die ſchwierige Aufgabe zugefallen
war, die Führung ihres meiſt noch unreifen Volkes zu
übernehmen von jenen Männern ſollte man nur mit Achtung
und Anerkennung ſprechen, hier werden ſie in ihrem Vertreter,
dem Da Hektor von Marſillac, dem Fluche der Lächerlichkeit

reisgegeben. Ein ſolches Stück iſt nicht würdig, die deutſche
ühne zu zieren. Wahrlich, die Herren Zell und Gense müſſen

vom Grafenſtand und ſeiner Bedeutung nicht die rin Kennt-
nis beſitzen. Von welchem Einfluß es aber für die Volksmenge
iſt, wenn der Adel, der an der herrlichen Entwickelung unſeres
Volkes ſo hochbedeutenden Anteil hat, in ſolch frivoler Weiſe ver
tet wird, das mag ſich die hieſige Theaterdirektion h ſagen.

ir glauben nicht, daß in Norddeutſchland dieſes famoſe Stück
auf der Bühne darf. Dort weiß man wohl die hier ſo
erbärmlich Verhöhnten als die „Edelſten der Nation“ p ſchätzen.
Wir hoffen, daß das Stück auch bei uns bald von der
W ſein wird.“

Bühne

weibrücken, 13. Okt. 1893. Mehrere hieſige Grafen.“
at es in der dortigen Gegend kein Jrrenhaus?

Ein etwa 15 Sekunden dauerndes Erdbeben, das von
Getöſe begleitet war, fand nach einem Telegramm aus Serajawo
am Dienstag früh 6 Uhr 10 Minuten in Plevlie und Pripolje
in der Richtung von Nordweſt nach Südoſt ſtatt.

Ueber einen J Ausbruch des alten, bisher für
erloſchen gehaltenen Vulkans Mayon auf Luzon, der großen und

T v D
agswahl üegt endlich vor. Nach der bürgermeiſteramt

lichen Bekanntmachung des Wahlreſultats hat die Sozial
demokratie 198, die nationalliberale Partei 197 Wahlmänner,
wobei der in Konkurs geratene Wahlmann noch mit aufgeführt iſt, ſo daß das Endreſultat auf 199 für die Co
ialdemokratie, 196 für die Nationalliberalen ſtellen dürfte.
emnach dürften dem badiſchen Landtage in der nächſten

Sitzungsperiode vier ſozialdemokratiſche Abgeordnete ange-
re ſo daß ſich die Zahl unſerer Vertreter verdoppelt
ätte.

Eine ſehr nette Reminiseenz berichtet die „Zür.
Poſt“ von Bismarck. Nach dem Attentat Nobilings 1878
wollte Kaiſer Wilhelm I. abdanken, bezw. ſeinem Sohn die
Regentſchaft übertragen wiſſen. Bismarck widerſetzte ſich dem
mit aller Energie im Miniſterrat und veranlaßte ihn, den
Kaiſer einmütig zu erſuchen, „das preußiſche und deutſche
Volk nicht eines ſo erfahrenen und heißgeliebten Herrſchers
zu berauben.“ Dabei gebrauchte er das Wort: „Der Kaiſer
darf nicht abdanken, ich brauche den Alten noch.“
Daran erinnerte ſich wohl ſpäter Wilhelm II. und antwortete
„Jch will mich aber von dem Alten (Bismarck) nicht ge-
brauchen laſſen“.

Die Heuchelei des Unternehmertnms trat dieſer
Tage recht draſtiſch in einer Berliner Gewerbegerichtsſitzung
zu Tage, in welcher als Kläger der Kellerarbeiter Fiſcher,
als Beklagte die Weinhandlung Kühn, Jnh. Witwe n
fungierte. Der Kläger wurde mit einem vorzüglichen Zeugnis
von genannter Firma wegen Arbeitsmangel entlaſſen. Acht
Tage r ihm ein Engagement bei der Firma
Borchert in Ausſicht. Bevor Kläger engagiert wurde, fragte
die Firma Borchert bei der Firma Kühn per Telephon an,
wie man mit F. zufrieden geweſen wäre. Der Buchhalter
Krüger der Firma erklärte, er würde perſönlich Auskunft er
teilen; Krüger erſchien bei Borchert und teilte ihm mit, daß
F. von der Polizei heimlich beobachtet werde, wie ein „Ge-
heimer“ ſelbſt erklärt habe. Gleichzeitig zerriß Krüger das
vorzüg! Zeugnis des F. und ſtellte ein anderes aus,
welches icht ſo günſtig lautete. Borchert verzichtete nun
auf die Dienſte des F., ebenſo ging es F. bei allen
Firmen, wo er um Arbeit anfragte. F., gegen den bis
jetzt noch kein Strafverfahren eingeleitet iſt, erklärte ſich für
völlig unſchuldig und ohne jedes Schuldbewußtſein. Er ver-
langte ſein erſtes Zeugnis wieder und wegen Vernichtung
des erſten Zeugniſſes, einer Privaturkunde, eine Lohn-
entſchädigung. Der Gerichtshof riet dem Kläger, ſich über
ſeine Verfolgung beim Polizeipräſidenten reſp. beim Miniſter
zu beſchweren. Der Prozeß mußte aber wegen neuer Beweis
erhebung vertagt werden. Der Prozeß zeigt jedenfalls,
was der Arbeiter auf Zeugniſſe zu geben hat. Jm Zeugnis
wird dem Arbeiter ſeine Brauchbarkeit beſtens atteſtiert,
hinter ſeinem Rücken aber wird der Arbeiter verleumdet und
verdächtigt und ihm ein anderes Unterkommen unmöglich ge-
macht. Dieſe heuchleriſche Geſellſchaft! Hoffentlich raſtet
der Arbeiter nicht, bis er gegen die ſchofle Firma ſein Recht
erkämpft.

Vom engliſchen Kohlengräber-Streik. Da der
erſte bürgermeiſterliche Vermittelungsverſuch bisher nur ſchwache
Wirkung ausgeübt hat, ſoll ein neuer inſzeniert werden.
Vorgeſtern traten unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters von
Sheffield in letzter Stadt die Bürgermeiſter der von dem
Ausſtand betroffenen Diſtrikte von neuem zuſammen. Hier-
nach wird abermals eine Konferenz zwiſchen den Vertretern
der ſtreitenden Parteien veranſtaltet werden.

Zum Bergarbeiterſtreik. Mit Bezug auf den Berg-
arbeiterſtreik ſchreibt ein engliſcher Geiſtlicher dem „Daily
Chronicle“:

„Wir leben in einem demokratiſchen Zeitalter. Die alte Ord-
nung der Dinge verändert ſich, neues Leben tritt an ihre Stelle.chüre 8 der obige Was wir zu blienaffaire“ Beteiligter dem Redakteur des „Reichsboten“ mit Was wir zu bedenken haben, iſt daß der Wechſel mit der geringſt

dem Revolver auf den Leib rückte würde da die „Kreuz- vielen von uns ſchon lange als recht und billig erſchienen iſt, daß
möglichen Reibung vor ſich geht. Die Arbeit verlangt, was ſo

ruchtbaren Jnſel des PhilippinenArchipels, berichten
dachrichten, die am 12. Oktober in Paris eingetroffen ſind.

Rieſige Mengen Lava wurden ausgeſchleudert und bedeckten die
Abhänge des Berges, wodurch die dort liegenden Ortſchaften und
Anſiedelungen zerſtört wurden. Der Mayon h 2500 Meter hoch
W veſindet ſich im Bezirk von Albay im ſüdlichſten Teil der
Jnſel.

Wo Seylla und Charybdis nach der Sage einſt hauſten,
ſoll h elektriſches Licht erſtrahlen. Vom n en
Geniekorps ſind die Arbeiten zur Herſtellung einer elektriſchen
Beleuchtung der Meerenge von Meſſina nunmehr beendet. An
beiden Endpunkten der Turchfahrt werden die beiden gewaltigen
Reflektoren aufgeſtellt werden, und von da ab wird die nächtliche
Durchfahrt bei tagheller Beleuchtung allen Schiffen möglich ſein.

Die Arbeit.
Obwohl von allen Königen der Erd
Der Königskrone Du allein biſt wert,
Weil ohne Dich der ſtolze Bau der Welt
Sich keinen Tag auf eig nen Füßen hält,
Weil Alles, was durch Menſchenkunſt hier prangt,
Sein Daſein Deiner Schöpferhand verdankt,
Lebſt Du doch arm, des Bettlers Ebenbild,
Demütig und verhöhnt, in Lumpen eingehüllt,
Ein Sklav', der vor Deſpotenmacht ſich beugt,
Ob Königsblut ihn auch gezeugt,
Ob auf der Stirn ein Diadem auch funkelt,
Das Sonn' und Mond und Sternenglanz verdunkelt.

Erheb' Dich aus dem Staub! Jch, Dein Gewiſſen, ſpricht:Siehſt Du, o König, dieſen e nicht, vrich
Der über Land und Meer die Geißel ſchwingt
Und kaut und frißt und kaut und ſchlingt,
Schier unerſättlich, ſeinem Bauch zu Lieb',
Ein Mörder Deiner Söhne und ein Dieb,
Der Recht mißachtet und Gerechtigkeit
Und ſich an Menſchenleid, ein zweiter Nero, freut!?
Schau, wie mit ſehnſuchtsvollem Fleh'n
Entgegen Deinem Nah'n die Deinen ſeh'n,
Die, von der Frohnde er enhieb getroffen,
Auf Dich allein, als den Erlöſer hoffen.
Dein Szepter nimm und ſteig' auf Deinen Sitz
Und ſchleud're zornentbrannt herab den Blitz,
Daß er des Molochs Lebenslicht vernichte,
Und Deinem Siegeszug die freien Pfade lichte.
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daß die Arbeit ſiegen wird.
Er macht dann en Vorſchläge: 1. Daß Vertreter

der Arbeitgeber und Arbeitnehmer einen feſten Minimallohn
die Grubenarbeit beſtimmen ſollen. 2. Daß die Arbeiter

im Direktoriat jedes Bergwerks vertreten ſein ſollen. So
wenig die Vorſchläge in dem Rahmen unſerer Wirtſchafts
ordnung Ausſicht auf Verwirklichung haben, ſo ſind ſie doch
als Zeichen der Zeit erwähnenswert.

Sozialdemokratiſcher Parteitag.
Köln a. Rh., den 25. Oktober 1893.

Die heutige Sitzung wird von Fell-Leipzig geleitet.
Singer giebt den Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit

der Reichstagsfraktion. Es wäre verlockend in Köln, im Mittel
der heuchleriſchen Thätigkeit des Zentrums und des national

iberalen Ausbeutertums, einen längeren Vortrag über die Arbeit
unſerer Fraktion zu halten, aber ich will mich kurz faſſen und
verweiſe auf den gedruckt vorliegenden Bericht. Dieſem iſt wenig
hinzuzufügen, nur die Affaire Secnr urg hat ſeit der Ab-

ung des Berichtes eine ledigung gefunden. ie Herren
aben ſich friedlich Kegnigt und die Klage gegen Feichter iſt zurück-
ezogen worden. Was die Geſamthaltung der Fraftion betrifft,p iſt in ihr die prinzipielle Auffaſſung der Partei über den Far

amentarismus ſtets zum Ausdruck gelangt. Für uns iſt der Par
lamentarismus nicht Selbſtzweck, ſondern ein allerdings wichtiges
und bedeutendes Mitel zum Zweck. Am deutlichſten trat dieſes
Prinzip bei Beratung der Militärvorlage hervor. Wir bekämpften
nicht bloß die Heeresvermehrung, ſondern wir richten unſere An
griffe darüber hinaus gegen das ganze Syſtem. Wir haben nach-

wie kulturfeindlich und verderblich der Militarismus an
i ch iſt und daß mit dem Militarismus auch ſeine Baſis, die
ürgerliche e zu beſeitigen iſt. (Beifall.) Redner gryt

nun auf die zu dieſem Punkt der Tagesordnung geſtellten An-
träge ein. Er bittet, den größten Teil der Anträge der gen
zur Berückſichtigung zu überweiſen. Einen anderen Teil bittet er
abzulehnen, ſo einen Antrag auf Aufhebung des Jmpfzwanges,
der garnicht ſozialdemokratiſch ſei. Man kann ein Freund desJmpfzwanges fein und dabei ein ſehr guter Sozialdemokrat und

andererſeits kann der konſervativſte Reaktionär ein wütender
Gegner des Jmpfzwanges ſein. Ein Antrag, der Verſicherung
Wo Arbeitsloſigkeit, Verſtaatlichung der für die Ernährung des

olkes hauptſächlichſten Bodeczzrzeugniſſe fordert, iſt von ſo weit-
tragender Bedeutung, da er Hier nicht ſo kurzer Hand verhandelt
werden kann. Auch ein Antrag der Leipziger Genoſſen, welcher
die Doppelkandidaturen verbietet, geht zu weit. Durch die Doppel
kandidatur Bebel in Straßburg und Hamburg haben wir den
Sitz in Straßburg gewonnen. Die Namen Liebknecht und Bebel
ſind mit den Reichslanden eng verknüpft, es iſt ein Gebot der
Klugheit, dort gerade mit dieſen Namen zu operieren. Wo Doppel-
kandidaturen zu vermeiden du. ſollen ſie auch vermieden werden,
das iſt ſelbſtverſtändlich. Redner giebt am Schluſſe ſeiner Aus
ührungen die Verſicherung, daß die Fraktion auch künftig feſt an
en Parteiprinzipien halten werde. (Beifall.)
In der Diskuſſion verlangt EichhornPirna, daß ſofort bei Be
inn der neuen Seſſion der Antrag auf Schutz der geheimen Wahl
ei den Reichstagswahlen eingebracht werde, damit er auch ordent

lich verhandelt werden könne.
Sonſt wird das Wort nicht verlangt. Es gelangt die folgende

m J zur Annahme:
Der Parteitag hat keine Veranlaſſung, gegen die verfloſſene Thätig

keit der i Reichstagsfraktion Erinnerungen zu
erheben. Der arten heißt daher die Thätigkeit gut und for-
dert die ſozialdemokratiſche auf, auch ferner mit allen
Kräften die Intereſſen des Proletariats zu vertreten, geleitet von
dem Grundſatz, daß die parlamentariſche Thätigkeit ſtets Mittel
zum Zweck und nicht Selbſtzweck ſei.

Ein Antrag, die Reichstagsfraktion aufzufordern, die Reichs
regierung zur Aufnahme einer Arbeitsloſenſtatiſtik zu veranlaſſen,
d debattelos dem Parteivorſtand zur Berückſichtigung über-

ieſen.

Weiter liegt ein Antra W vor, der erſtens eine
vom Staate organiſierte- Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit ver
langt, zweitens eine Verſtaatlichung der für die Ernährung des
Volkes hauptſächlich in Betracht kommenden Bodenerzeugniſſe, ins
beſondere des Getreides, ſowie des Handels mit dieſen fordert und
n auf eine Organiſierung des Arbeitsnachweiſes hinzuwirken
erſucht.

Heymann-Berlin und Leſche-Altong wenden e gegen den
Antrag, Heymann hält nur den dritten Punkt für diskutierbar,
Leſche will auch dieſen abgelehnt wiſſen.

ebel: Der erſte Punkt ſoll in einer neuen Form wieder ein
mal das Recht auf Arbeit vom Staate verlangen. Es gab Mitte
der 80er Jahre auch bei uns Leute, die an die Möglichkeit des
Rechtes auf Arbeit glaubten, auch jetzt noch in der Schweiz waren
50000 Leute der gleichen Anſicht. Ich meine, im heutigen Staate
iſt das Recht auf Arbeit ein Unſinn. Die Erfüllung des zweiten
Punktes würde nur der Agrar Bewegung Vorſchub leiſten. Der
dritte Punkt wird uns bei den Gewerkſchaften beſchäftigen. Es
I t, welche Anſicht die gewinnen wird.er Pilgermarſch der um ſozialpolitiſchen Kon

reß in Frankfurt zeigt nicht, daß die Gewerkſchaften die Reiſe
aben, den Arbeitsnachweis ſelbſt in die van zu nehmen. Viel-

leicht empfiehlt es ſich, daß die Fraktion den Teil des Arbeiter
ſchutzgeſetzentwurfs, der von den Arbeitsämtern, Arbeitskammern
und Reichsarbeitsämtern handelte, wieder einbringt.

Die Punkte 1 und 2 werden abgelehnt, Punkt 3 wird der
Fraktion zur Berückſichtigung überwieſen.

Der Antrag auf ufhebung des Jmpfzwanges wird
abgelehnt, nachdem Bebel ſich dagegen erklärt, indem er
darauf hinwies, daß im Falle der Annahme dann auch die
Gegner der Viviſektion, des Vegetarismus, der Naturheilkunde
mit r rhe kommen könnten. Ein Antrag, die Reichstags

aktion aufzufordern, auf Ding des AchtStundentages zu
ringen, wird der Fraktion zur Erwägung überwieſen.
Die s von Düſſeldorf und Frau Rohrlack-Berlin

beantragen: Die ſozialdemokratiſche Fraktion ſoll im Reichstage
einen Geſetzentwurf einbringen, welcher die Anſtellung weiblicher
Fabrikinſpektoren verlangt. Es dürſte dabei aber keine Ver
minderung der bereits angeſtellten männlichen
eintreten. Die ſämtlicher Arie toren ſoll durch
re gleiche und direkte Wahl der Arbeiter, Arbeiterinnen und

rbeitgeber erfolgen. Die Beſoldung hat durch den Staat zu er
folgen. Den Beamten ſoll Exekutivgewalt verliehen werden.

rau Rohrlack begründet den Antrag. Sie weiſt darauf hin,
daß Miniſter von Bötticher geſagt habe, die Arbeiter ſollten ſolche
Forderungen nur getroſt ſtellen, die Regierung werde dann das

ögliche thun. Sie ergeht ſich in Klage über die laxe Hand-
habung der gen. Reviſionen. Mancher Inſpektor käme gar-
nicht in die Räume, in denen die gefährlichſten Maſchinen ohne
jede Schutzvorrichtung ſtehen. Jn Dresden exiſtiere eine Blech
warenfabrik mit einer Maſchine, die „Daumen-Guillotine“ heiße,
aber r nie von einem gafchtiat worden ſei.

Au rau Kaufmann-Düſſel v tritt für den Antrag ein.
Der Antrag wird der Fraktion zur Erwägung überwieſen. Ein
Antrag „Die Reichstagsfraktion zu veranlaſſen, im Reichstag die
Abänderung des S 120 d der Gewerbeordnung dahingehend zu be
antragen, daß die Behörden nicht wie bisher nur befugt ſind,
alle Maßnahmen zu treffen, welche die Durchführung der S 120a
bis 1200 erforderlich machen, ſondern daß ihnen die Verpflich-
tung hierzu auferlegt wird,“ wird von Stolten Hamburg be-
kämpft, man ſolle ſich doch nicht auf ſolchen Kleinkram einlaſſen,
beſſer ſei eine durchgreifende Gewerbeordnung.

Schnitzler Dresden tritt für den Antrag unter Hinweis auf
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Zu einem Antrag auf ſchnelcere Erledigung der Wa enAuer das g. Er bemerkt, t dieſer ham in
pezifiſch Ken en er ſei, daß ähnliche Anträge auch von
anderen Parteien ſpeziell von den Freiſinnigen S ellt wurden.
Er weiſt auf den weitſchweifigen Weg der Wahl Erhebungen hin
und meint, viel nützen würde der Antrag nicht und es ſei das
Beſte, die Fraktion nicht mit dieſer Au gabe zu behelligen.

aker- Hamburg hält den Antrag für zu kleinlich, die Partei
habe Wichtigeres zu thun, ſie habe doch die Kinderſchuhe glücklich
augggog

(Der An des Berichts war bis zum Schluß noch nicht ein
preſfen ob die Schuld an dem Berichterſtatter oder an der Poſt
iegt, muß ſich erſt herausſtellen. Red. d. „V.“.)

Parteinachrichten.

Unter der Beſchuldigung der Caprivi-Beleidigung
wurde gari Genoſſe Hans Block, Redakteur der „Rhein.
Sut ArbeiterZtg.“ in Dortmund, verhaftet. Jetzt iſt er nach
Stellung von 5000 M. Kaution auf freien Fuß geſetzt worden.
Unſer Dortmunder Bruderblatt berichtet darüber Bei der Staats
anwaltſchaft hatten wir gegen die Verhaftung unſeres Redaktions-
mitgliedes Genoſſen Block Beſchwerde eingelegt. Der oberſtaats

Entſcheidung iſt durch die Haftentlaſſung ſeitens der
unteren Behörde zuvorgekommen worden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 26. Oktober.

Zur Stadtverordneten Wahl. Eine dieſe Angelegenheit
betreffende Verſammlung fand geſtern (Mittwoch) abend im „Roſen-
thal“ unter nicht allzu zahlreicher Beteiligung von Parteimitgliedern
arg Genoſſe Krüger erörterte als Referent die nunmehr erfolgte

rweiterung der Bürger (Wähler)Liſte, wodurch die Vermehrung
der Wähler der 3. Wahlabteilung um mehr als faſt das 2 fache
(von 5937 in 1891 auf 14621 Wähler in 1893) veranlaßt wurde,
womit der bisher von den Kommunalwahlen ausgeſchloſſenengeben Maſſe der arbeitenden Bewohnerſchaft die Gelegenheit ge-

oten wird, eigene Vertreter in die ſtädtiſche Körperſchaft zu ent
W Die Einteilung der Wähler in drei Abteilungen geſchieht
urch Teilung der Steuer-Geſamteinnahme in drei gleiche Teile. Es
kommt für alle drei Abteilungen die gleiche Zahl Vertreter in
Betracht und wählen diejenigen Höchſtbeſteuerten, welche ein Drittel
des Geſamtſteuerertrages aufzubringen haben, in der erſten Ab-
teilung; die nächſtfolgenden, das zweite Drittel erbringenden Steuer
zahler in der zweiten Abteilung ſämtliche übrigen Steuerzahler
in der dritten bteilung. Nachdem ſich infolge des neueingeführten

n r eine gegen e ſehr vermehrte Zahl hoher
Einkommen hat, iſt die Erſcheinung zu tage getreten, daß
die Wage der 1. und 2. Abteilung bedeutend zurückgegangen
iſt ſo in der 1. Abteilung von 291 in 1891 auf 132 in 1893,
und in der 2. Abteilung von 1253 auf 837. Dieſe Verſchiebung
fällt für die 3. Abteilung inſofern ungünſtig aus, als in den beiden
erſten eigen einer weſentlich verringerten Anzahl Wähler
das gleiche Recht gewährleiſtet iſt, wie der ſehr ſtark vermehrten
3. Abteilung. Für die Arbeiterpartei kommt ſonach nur die
3. Abteilung als Agitationsfeld in Betracht, in welcher aber durch
die n r des Wahlrechts für die Einkommenſtufen von
660 bis 900 M. Erfolge zu gewärtigen ſind, wenn nur die Ge
noſſen mit der nötigen Energie in die Agitation eingreifen.
Das Wahlrecht und damit gleichzeitig auch die Wählbarkeit ſteht
jedem preußiſchen Staats angehörigen zu, a das Alter von
24 Jahren erreicht hat, ſeit einem Jahre ortsanſäſſig iſt und ſeine
Steuern entrichtet hat, ſowie eine ſelbſtändige Wohnung inne hat.
Unter letzterer iſt auch das Jnnehaben eines möblierten Zimmers
zu verſte en. Die Ausübung des Wahlrechts iſt für die Einkommen
von 660 ab, welche für die diesmalige Wahl zum erſtenmale heran
ezogen ſind, nicht von der Zahlung des Bürgerrechtsgeldes abn da alle diejenigen, welche in die Bürgerrolle eingetragen

ind, zur Wahl zuzulaſſen ſind. Gänzlich befreit von der Zahlung
des Bürgerrechtsgeldes ſind alle die Wähler der Steuerſtufe von
660-900 M. welche ſeit einem Jahre vor der am 28. Aug. d. J. er
folgten Publikation des Bürgerrechtsgeld-Regulativs bereits orts
augehörig waren. Für die ſpäter wahlfähig Gewordenen tritt die
Pflicht der Zahlung von 3 M. Bürgerrechtsgeld in Kraft (und
zwar für die Einkommen von 600--1050 M.). Die Wahl findet
im November in 5 Bezirken, und zwar in noch vom MagiſtratS Bezirkslokalen ſtatt. Es iſt nonendigt da die Wahr
eit auf nur wenige Stunden (früher von 11--1 Uhr beſchränkt

wird, daß alle die, welche dazu Zeit haben, nicht in der
n zur Wahl gehen, falls nicht nach alphabetiſcher

Vamensfolge gewählt wird (wie bisher die Wahlakte ſtattfanden).
Nachdem Referent die prinzipielle Stellung unſerer Partei zu den
Wahlen und einige der Forderungen, welche einen Teil des von
uns aufzuſtellenden Programms bilden, bezeichnet hatte, forderte
derſelbe die Anweſenden wiederholt auf, für die ausgedehnteſte
Beteiligung an der Wahl zu wirken. Es kommen hiernach zur
Verleſung 1. die nachſtehende Reſolution und 2. ein Antrag des
Genoſſen San ow' h Wortlauts: 1. „Die heutige
öffentliche Parteiverſammlung iſt ſich der Pflicht bewußt, daß in
anbetracht der im Laufe der letzten Jahre in immer höherem Maße
auf die Schultern der unteren Volksſchichten gelegten Steuer-
nhten auch die Rechte derſelben von dieſen ſelbſt wahrzunehmen
ind. Die Verſammlung betrachtet es deshalb als eine Pflicht der
Sozialdemokratie, auch bei den bevorſtehenden Stadtverordneten-
wahlen mit aller Macht in die Agitation einzugreifen und dem
arbeitenden Volke auch in dieſer Körperſchaft die notwendige Ver-
tretung zu erringen.“ 2. „Antrag: Die heute im „Roſenthal“
tagende ſozialdemokratiſche Parteiverſammlung beauftragt das
StadtverordnetenWahlkomitee den Magiſtrat zu erſuchen unſerer
Partei bei der nächſten Stadtverordnetenwahl in ſämtlichen Wahl
lokalen je einen Beiſitzerplatz freizuſtellen.“ An der hierauf folgen
den Diskuſſion beteiligten ſich Genoſſe Mittag und zwei weitere
Genoſſen. Erſterer ſtellte mehrere neue Punkte für das Programm
auf und motivierte dieſelben treffend. Auch wies derſelbe darauf
hin, daß man gegneriſherſene vielleicht das Eintreten der Sozial
demokratie in die ſtädtiſche Körperſchaft gern ſehe aus dem
Grunde, weil dann dieſer gewiſſermaßen die Pflicht der
eventuellen Oppoſition zur Laſt fallen wird, wodurch dieſe
oder jene andere Partei ſich erleichtert fühlen würde. Auch
ſei man ſelbſt in gegneriſchen Reihen zu der Erkenntnis ge
kommen, daß die Sozialdemokraten nicht nur bei Erörterungen
ſtaatswirtſchaftlicher, ſondern auch kommunal wirtſchaftlicher Fragen
praktiſch mitzuwirken verſtehen. Genoſſe Sanow begründet ſeinen
Antrag u. a. damit, daß es nötig erſcheine, bei der Wahl Kon-
trolle über ſolche Geſchäftsleute zu üben, welche ſonſt immer ſich
den Anſchein geben, Sozialdemokraten zu ſein. Hierauf teilte
Genoſſe Jähnig mit, daß als Agitationsmittel Flugblätter verbreitet werden ſollen in welchen alle wiſſenswerten auf die Stadt-

verordnetenwahlen bezughabenden Mitteilungen der Wählerſchaft
bekanntgegeben werden. Außerdem ſollen in den einzelnen fünf
Bezirken Verſammlungen abgehalten werden. Derſelbe giebt ferner
bekannt, daß Marken zur Aufbringung von Mitteln für die Stadt
verordnetenwahl bei dem Kaſſierer Genoſſen Sanow zu haben ſind.
Die von dem Wahlkomitee in Vorſchlag gebrachten Genoſſen Albrecht,
Krüger, Sanow, Schellenbeck (Ewald), Rappſilber, Franzke, ſowie
der an Stelle des ablehnenden Genoſſen Streicher aus der Ver
ſammlung heraus vorgeſchlagene Gen. Schmidt wurden als Kandi-daten angenommen, desgleichen die beiden vorbenannten Reſolu-

tionen, wonach die Verſammlung mit einem Hoch auf die Sozial
demokratie geſchloſſen wurde.

Zu unſerer geſtrigen Notiz, betreffend die Anforderung an
Genoſſen Groß zur Zahlung von Kirchenſteuern, wird uns ein
weiterer Fall mitgeteilt, in welchem ein ſchon im Jahre 1884 aus
der Landeskirche ausgeſchiedener Genoſſe trotzdem verſchiedentlich

a 8S r ne f w J 4/ T Dmhtan en en ſegen J. h x halten
ohne ſich jedoch weiter was das
fallendſte iſt, ohne da welche r Maßregeln
zu ihn ergriffen worden wären.
e gegeſſen, wie ſie gekocht wird.

a h die Freiſinnigen erſt Herrn Alexander Meyer
Nationalliberalen genehm war, während alſo fürder Wunſch der dſactenanner Beſcht war, ſpielen e

ehe in der v für die Landtagswahlen noch eineedeutend traurigere Rolle, indem ſie, nachdem ihnen bezüglich des
uſammengehens in der Kandidatenfrage ſeitens der National-

iberalen ein gewichtiger Fußtritt zu teil wurde, dennoch um die
Stimmen derſelben betteln. Die Herren halten es eben mit der
Methode des Vogel Strauß, der bei nahender Gefahr den Kopf
in den Sand ſte t, indem ſie nicht daß in unſerer Zeit
ein Mittelding zwiſchen der rückſichtsloſeſten Reaktion und der
wahren x der Volksintereſſen nicht mehr exiſtenzberechtigt
iſt. Die Verſump theit der Nationalliberalen, die heute nach links,
morgen nach rechts, hinüber und herüberſchwanken und 9 nur
in dem Suchen nach dem eigenen Vorteil konſequent ſind, iſtnatürlich am allerwenigſten dazu angethan, das freiſinnige Wrack

über Waſſer zu erhalten.
Ein interefſantes Streiflicht auf unſer Unterſtützungsweſen

giebt folgende Notiz, die wir der „Saale-Zeitung“ entnehmen:
„Der Ortsarmenverband Halle hatte dem Schuhmacher Sch. eine
einmalige Armenunterſtützung von 3 M., um die er bat, be
willigt, weil er arbeitslos und mit ſeiner, aus Frau und drei
Kindern beſtehenden Familie in Not geraten war. Als er dieſen
Betrag bei dem Armenverbande NietlebenGranau zur Erſtattung
liquidierte (einforderte), lehnte dieſer die Zahlung ab. Die dem
nächſt erhobene Klage wurde von dem Bezirks Ausſchuß zu Merſe
burg abgewieſen, weil der erſt 30jährige Sch. vollkommen geſund
und arbeitsfähig geweſen ſei, es ihm auch in Halle unmöglich an
Arbeitsgelegenheit gefehlt haben könne, wenn er ſolche ernſtlich
hätte aufſuchen wollen; es ſei hier daher nicht eine Armen-
unterſtützung, ſondern eventuell zwangsweiſes Anhalten zur Ar-
beit angezeigt geweſen. Seine Berufung begründete der Kläger
dahin: Jm Winter ſei in Halle die Arbeit gerade ſo knapp als
anderswo, und es ſei daher die Angabe des Sch., daß er im
Februar 1892 trotz ſeiner Bemühungen keine Arbeit gefunden habe,
wohl gipronch Aber ſelbſt wenn das nicht der Fall ſei und
wirklich bloß Arbeitsſcheu vorgelegen habe, ſo ändere das doch
gernichts daran, daß die Familie ſich augenblicklich in der
dringendſten Not befunden und bereits alles irgend Verkäufliche
veräußert gehabt habe. Wirklicher Not aber müſſe die Armen-

flege abhelfen, gleichviel, ob ſie verſchuldet oder unverſchuldet
ei, und dem Hungernden ſei nicht damit geholfen, daß man ihmIrbeit nachweiſe, es nur damit, daß man ihm Eſſen gebe.

Einer laufenden Unterſtützung gegenüber ſeien daher die Ein-
Aen ſge des Beklagten und die Ausführungen des Bezirks-
Ausſchuſſes vielleicht am Platze geweſen, aber nicht bei einer ein
maligen Beihilfe von ſo geringem Betrage. Nach erneuter Be
weisaufnahme erkannte das Bundes amt für das Heimagt-
weſen am 21. Oktober er. dahin, daß die Vorentſcheidung abzu
ändern und der beklagte Armenverband zur Zahlung von 3 M.
und Zinſen zu verurteilen ſei.“

Verechtigt ein verwanztes Bett das Geſinde zum Ver-
laſſen des Dienſtes? Das Schöffengericht zu Berlin entſchied
dieſe Frage in verneinendem Sinne. Die unverehelichte Marie
Bochum, welche wegen Verwanzung der Betten und weil ſie nicht
ſatt u n bekam, den beim Schneidermeiſter T. angetretenen Ge
indedienſt verlaſſen hatte, wurde deshalb zu 6 M. Geldſtrafe

event. 2 Tagen Haft verurteilt. Der Gerichtshof ließ den Ein
wand der Angeklagten, daß ſie der Wanzen wegen eine Woche
lang auf den Küchendielen ſchlafen mußte, ohne Berückſichtigung,
weil Ungeziefer ſig wohl beſeitigen laſſe. Dieſe Entſcheidung iſt
ein bezeichnender Beitrag zur Lage der weißen Sklavinnen.

Bei e ſind Marken zu kleben.Nach 8 109 des Geſetzes betreffend die Jnvaliditäts- und Alters-
verſicherung ſind die Beitragsmarken bei der Lohnzahlung in die
Quittungskarten einzukleben. Abſchlagszahlungen, welche
vor dem Fälligkeitstermin geleiſtet werden, gelten als Lohn-
zahlungen im Sinne des S 108, wie das Reichsverſicherungs
amt entſchieden hat. Bei jeder Abſchlagszahlung miſſen alſo die
Arbeitgeber alle bis dahin rückſtändigen Marken einkleben, wenn
ſie vor Strafe ſchützen wollen.

Menſchenhandel. Als eine Mahnung an junge Mädchen, in
dem Abſchluſſe von Dienſtverträgen nach ausländiſchen Orten vor-
ſichtig zu ſein, möge die Veröffentlichung nachfolgenden Vorganges
dienen. In Amſterdam ſind drei junge Mädchen aus Karlsruhe,
die unter der falſchen Vorſpiegelung, daß ſie gute Stellungen an
ausländiſchen Plätzen erhalten ſollten dorthin gelockt und als
Opfer eines unſittlichen Handels auserſehen waren, von der Poli-
zei aus den Händen des gewiſſenloſen Agenten befreit worden.
Jm Einvernehmen zwiſchen dem deutſchen Konſulat in Amſterdam
und dem Karlsruher Armenrat wurden die Mädchen nach Emmerich
e von wo aus ſie durch den Vater eines derſelben mit
Interſtützung des Armenrats abgeholt worden ſind.Eine ſeltene Art Diebſtahl wurde in dieſen Tagen von

drei Einwohnern Radewells verſucht, indem dieſelben von einem
r beim Ausroden junger Obſtbäume, die an einer
Böſchung des Bahndammes ſtanden, ertappt wurden.

Weißſzenfels, 24. Oktober. Eine allerliebſte Schwiegertochter
iſt offenbar die ſchon einige dreißigmal vorbeſtrafte Frau H. hier.
Sie hat geſtern ihren 77 jährigen Schwiegervater dermaßen mit
einem eiſernen Feuerhaken bearbeitet, daß es zweifelhaft erſcheint,
ob er dieſe Liebkoſungen mit dem Leben überſtehen wird. Selbſt
verſtändlich iſt dieſe Megäre dingfeſt gemacht und wird auch
vorausſichtlich W längere Zeit dem Umgang mit Menſchen und
Feuerhaken ferngehalten werden. Wie das „Kreisblatt“ berichtet,
wurde geſtern abend der an der erſten Stadtſchule beamtete, un
efähr 60 Jahre alte Lehrer Köhler wegen Verdachts, unſittliche
andlungen an Schulkindern begangen zu haben, verhaftet und

dem Unterſuchungsgefängnis zugeführt.

Pereine, Verſammlungen ekt.

Am Sonnabend den 21. Oktober fand in Streichers Reſtau
rant (kleine Ulrichſtraße) die regelmäßige Arts
des Vereins zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik-
und anderer Arbeiter“ ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand:
Vereinsangelegenheiten und Verſchiedenes. Da zum erſten Punkt
nichts Beſonderes vorlag, wurde zu Verſchiedenem übergegangen
und das heritiJe rogramm aus der antiſemitiſchen Rund-
ſchau vorgeleſen. Jn der darauffolgenden Beſprechung trat all
gemein die Meinung zu tage, daß in dem Programm durch Hin-
werfen einiger Brocken für die Arbeiter dieſe von ihren wahren
Zielen abgelenkt werden ſollten und daß es Aufgabe der zielbe-
wußten Arbeiter ſei, ihre Arbeitsgenoſſen über dieſen Schwindel
aufzuklären. Es wurde ſodann beſchloſſen, die nächſte Verſamm
lung ausfallen zu laſſen und dafür einen Familienabend bei Hofmeiſter abzuhalten, woran ſich die Genoſſen doch recht zahlreich

beteiligen möchten. Schluß der Verſammlung erfolgte um 11 Uhr.

Aus dem Gerithtsſaal.
Gewerbegericht vom 23. Oktober. Unter acht verſchiedenen

Streitfällen wurden in der heutigen Sitzung fünf zu Ende geführt
und zwar begann die Zahl derſelben mit der Klage der NäherinFrl Muth wider Frl. Fuhrmann wegen 10 M. rückſtändigem Lohn.

9 fj W. wer um fo in u erſchigt war weil ſie ihr Geld nicht pünktlich erhielt, ſo mußtder die enforderung fallen laſſen v r V
klagte auf Grund ſeines Anerkenntniſſes klägeriſcherung zur Zahlung der verlangten Summe verurteilt. ch

hafte Auseinanderſetzung brachte die Klage des Oberkellners Habichwider Gaſthofsbeſitzer Draheim wegen 67 M. auf Grund re
Entlaſſung. Der Beklagte machte geltend, daß ſich der

läger in ſeinem Hauſe „unmöglich gemacht“ habe, betrunken ge
weſen ſei, ſich unſittlich betragen habe, ſeinen Anordnungen nicht

olge geleiſtet habe und was dergleichen Sachen mehr waren.
n anderes Bild bekam die Klage aber r den Schilderungen

des Klägers, welcher u. a. anführte, e der Beklagte infolge eines
Wortwechſels gegen ihn habe handgreiflich werden wollen. Na
längeren Erörterungen kam dann ein Vergleich zu ſtande, durwelchen der Kläger den Betrag von 45 B. erhält. Von
Firma Gröbel u. Sohn verlangt der Kutſcher Kälber 5 M. Trink
gi für die Pflege eines bei der Beklagten eingeſtellt geweſenenferdes, welchen Betrag der Eigentümer des Pferdes der Be
klagten zur A er an den K t übergeben haben ſoll. Es
wurde hiergegen ſeitens des Herrn Gröbel ſen. angeführt, daß der
Spender des Geldes dasſelbe für den Kollegen des Klägers, der
um Militär gekommen ſei, beſtimmt und dieſer es auch erhalten
abe. Kälber ſcheint ſich übrigens ſchon eindringlich um den Be
itz des Geldes bemüht zu haben, was daraus hervorgeht, daß
nach ſeiner Ausſage Gröbel geſggt haben ſoll, er ſolle ſich das
Geld holen, aber ſich vorher ein Brettſtück auf den Buckel binden
und drei Hemden anziehen. Da zur Klarſtellung der Sache die
Vernehmung von Zeugen notwendig wurde, ſo mußte auf Donners
tag den 26. d. Mis. neuer Termin anberaumt werden.
Mäntelnäherei kam auch heute wieder in einem Termin vor das
Gewerbe ericht, und zwar klagten die Näherinnen Frl. Hoppe und
Frl. Fuchs wider Frau Rudloff, erſtere wegen 6 M. und letztere
wegen 8 M. rückſtändigem Lohn. Die Eigenart Kategorie
von Klagen kann wohl nicht beſſer charakteriſiert werden, als dies
im Laufe der Verhandlung durch den Vorſitzenden des Gewerbe
t ſelbſt geſchah, welcher meinte, daß es einem unangenehm
erührt, wenn man ſehe, daß ſich um den Hungerlohn ſo

herumgeſtritten werde. Die Sache wurde in dieſem Termin übrigens
nicht abgethan, ſondern mußte behufs Zeugenvernehmung über die
Behauptung der Klägerinnen, daß ſie die Bezahlung der Arbeit
in Lohn zu verlangen hätten, weil ihnen die Ausführung in
Akkord zwar angekündigt, aber kein Preis genannt ſei, auf Donners
tag den 26. Oktober vertagt werden. Einen kläglichen Eindruckmachte als Beklagter in der fol enden Sache der Buchbindermf

Röhling, von welchem der Buchbindergehilfe Naujoks 20 M. rück
ſtändigen Lohn und ſei e Alters- und Jnvalidenkarte verlangte.
Der Beklagte erkannte nach kurzen Auseinanderſetzungen die Be
rechtigung der Forderung an, und wurde dementſprechend zur
lung verurteilt. Wider den Kohlenhändler Eckler hatte ein
derr Hamann Klage angeſtrengt, welcher den Titel Privatſekretär

führt und deſſen Frau bei dem Beklagten Kohlen getragen hatte.
Sie ſoll, nachdem ſie ausgeſetzt hatte, wieder zur Arbeit beſtellt
aber nicht t worden ſein, weshalb der Kläger eine Ent
ſchädigung von 4 M. verlangte. Nachdem der San gigg erörtert
worden, ob die Kohlenträgerin als in dauernder Beſchäftigung
ſtehend anzuſehen ſei und in d Falle verneinend beantwortet
war, erhielt der Kläger durch Vergleich dennoch den Betrag von
1.50 M. Jn der Klage des Stuckateur Sachſe wider Bauunter
nehmer Poppendick wegen 16.50 M. für Arbeit nahm
zunächſt die Frage der Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts einige
gut in da der Beklagte ſeinen Gegner als ſelbſtändigen

ewerbetreibenden erklärte. In der Sache ſelbſt brachte der Be
klagte ſchriftliche Beweiſe, daß die Forderung des Klägers zu hoch
angegeben ſei, worauf ſich dann die Parteien auf einen Betr
von 5 M. einigten. Eine Klage des Hausdiener enwider Gaſtwirt Moritz wegen kündigungsloſer Entlaſſung konnte
nicht zur Erledigung gebracht werden, da der Kläger behauptete,
daß der Beklagte ihn ohne Grund beſchimpft und dann auch ge
ſchlagen, ſowie entlaſſen habe, während dieſer ihn wegen Viel
mäuligkeit und infolge von Beſchwerden ſeiner Gäſte entlaſſen
haben will. Es wurde behufs Zeugenvernehmung neuer Termin
auf Donnerstag den 2. November anberaumt.

Hannover. (Aus dem Leben der „Schneidigen“, der
„Edelſten und Beſten und der „guten Geſellſchaft“
überhaupt.) Ein großer Spieler- und Wucherer- Prozeß findet
zur Zeit hierſelbſt ſtatt, der auf die beteiligten Offiziere ein nicht
minder ſchlechtes Licht wirft, als auf die Wucherer, denen die Offi
iere in die Hände gefallen ſind. Der Unterſchied liegt nur darin,
aß die Offiziere glaubten, den „reichen jüdiſchen Fabrikanten“

Geld im Spiele abnehmen zu können und von dieſen dann ſelbſt
betrogen wurden. Auf der Anklagebank erſcheinen: 1. Bankier
Max Roſenberg, 2. Bankier Albert Heß, genannt Seemann, 3. Ban
kier Louis Abter, 4. Bankier Julius Sußmann, 5. Rentier Johann
Der 6. Rittmeiſter a. D. v. Meyerinck, 7. Rentier Samuel

eemann, 8. Bankier Julius Roſenberg, 9. Geſchäftsreiſender
Julius Heinrich Ludwig Stamer. Am 5. Auguſt 1892 lief bei der
Staatsanwaltſchaft in Hannover die Anzeige ein: die Bankiers
Max Roſenberg und Albert Heß hätten am 5. Mai 1892 zu Karls-
ruhe einem Leutnant v. Mildel aus Schwetzingen beim Glücksſpielund zwar anſcheinend in betrügeriſcher eiſe 14700 M. abge

nommen. Die aus Anlaß dieſer Anzeige angeſtellten Nachfor
ſchungen führten zur Entdeckung einer weitverzweigten Geſellſchaft
von Wucherern und gewerbsmäßigen Glücks und Falſchſpielern.
Es wurde zunächſt feſtgeſtellt, die Angeklagten Max Roſen-
berg, Abter, Albert Heß und ein Rentner Arnold Herbert Lichtner
in Hannover ein ſogenanntes tet betrieben. Jn Wahr-
heit machten dieſelben aber keine Bankgeſchäfte, ſondern offerierten
den Offizieren der Hannoverſchen Garniſon und denen des dor
tigen Militärreitinſtituts durch Zirkulare, Gelddarlehen. Wollte
ein Offizier Geld geliehen baben, ſo trugen die „Bankiers“ an
pgt Bedenken; ſchließlich erklärten ſie ſich aber doch bereit,

ie verlangte Summe auf Wechſel und gegen 5 bis 6 Proz. Zinſen
und 1 bis 2 Proz. Proviſion, die ſtets ſofort in Abzug gebracht
wurden, zu leihen. ten erhielten die Offiziere einen Teil
baren Geldes, den größten Betrag erhielten ſie aber in Geſtalt
von braunſchweigiſchen, wen und hamburgiſchen Looſen und
zwar nicht in Originalloſen, ſondern in Anteilſcheinen, ſog. Ver
zichtloſen, d. h. die Offiziere hatten nur auf die Klaſſe, auf die
der Anteilſchein lautete, ein Anrecht, aber auch nur bis zum
Gewinn von 2000 M. Kam das Los mit einem höheren Gewinn
heraus, ſo fiel er den Darleihern zu. Auf die folgende Klaſſe
hatten die Offiziere in den meiſten Fällen kein Anrecht. Bisweilen
erhielten die Offiziere auch bereits gezogene, alſo Loſe ohne Wert.
Ein Offizier, der ſich von Abter 2500 M. mußte für 8500
Mark Verzichtloſe entnehmen, ſo daß der zu unterſchreibende Wechſel
auf 11000 M. lautete. Dieſem ſelben Abter übergab der Vater
eines Offiziers, ein Rittergutsbeſitzer, 2000 M., um die Schulden
ſeines Sohnes zu bezahlen. Abter berechnete ſich für ſeine Be
mühungen 300 M., hat aber die Schulden nicht bezahlt, ſondern
das Geld behalten.

Die Angeklagten Max Roſenberg, Heß, Fährle, Samuel, See
mann, von Mehyerinck, Stamer, Abter, der bereits erwähnte Rent-
ner Lichtner und ein Leutnant a. D. Freiherr v. Zedlitz-Neukirch
werden außerdem des gewerbsmäßigen betrügeriſchen Glücksſpiels
beſchuldigt. Sie ſollen alle größeren Badeorte, Rennplätze undauch ſonſt e große Städte in Deutſchland beſucht haben, in denen

ſie durch Falſchſpiel eine ganze Reihe von Offizieren, und zwar
vom Generalmajor bis zum Sekondeleutnant abwärts ſowie
Rittergutsbeſitzer, Studenten u. ſ. w. in des Wortes vollſter Be
deutung ausplünderten. v. Meyerinck und v. Zedlitz h ewöhnlich die Rolle der Schlepper. Vermöge ihrer geſe ehe

Stellung und ihres Auftretens fanden ſie in den Kreiſen der Offi
iere u. ſ. w. leicht Eingang. Si: ſtellten ihre Kumpane unteralſchem Namen als Großfabrikanten oder Großinduſtrielle vor

und flüſterten den Offizieren ins Ohr, daß dieſe Großinduſtriellen
viel Geld haben, leidenſchaftliche Spieler ſeien, aber kein Glück im
Spiel haben. Es ſei mithin ein Leichtes, dieſen Leuten 50 000 bis
80 000 M. abzunehmen!! (Hum „Abnehmen“ waren die Offiziere

e 4



demnach auch zu haben Wenn ſich nun die herangeſchlepptenOpfer 8 iel verleiten ließen, ſo wendete ſich ſtets das Blätt

Die „Großinduſtriellen“ waren „ausnahmsweiſe“ ſtark vom
lück begünſtigt, denn ſie ſpielten mittelſt n Rouletts, ge

Karten und wußten auch durch Winke aller Art das
lück ſtets an ſich zu feſſeln, ſo daß die Offiziere u. ſ. w. vielfach

in einer Nacht viele tauſende von Mark verloren. Hatten nun die
r nicht das de Bargeld bei ſich, ſo mußten ſie für
den Reſtbetrag einen Wechſel geben. Mit Ausnahme von Julius
Roſenberg und Sußmann ſind fämtliche Angeklagte in Haft.
v. Zedlitz und Lichtner ſind flüchtig. Lichtner iſt Anfang Junidieſes Jahres aus der Lazarettſtation des Unterſuchungs Geſang

niſſes entflohen. Er ſoll ſich in Wien aufhalten da er aber öſtere iſgher Unterthan iſt, ſo wird er, wie verlautet, von der e
reichiſchen Regierung nicht ausgeliefert. Es ſind weit über hundert
Offiziere, und zwar vom Generalmajor bis zum Sekondeleutnant
abwärts aus den verſchiedenſten Garniſonsorten Deutſchlands,
ſowie eine große Anzahl Rittergutsbeſitzer, Studenten u. ſ. w. als

eugen geladen. v. Meyerinck iſt Rittmeiſter der Landwehr-
avallerie, Ritter des Roten Adlerordens 4. Klaſſe mit Schwertern

am Ringe und des Sächſiſch-Erneſtiniſchen Hausordens 1. Klaſſe.
e ebenfalls flüchtige Freiherr v. Zedlitz Neukirch war Sekonde-
eutnant.

Nah und Fern.
macht Cholerafälle bekannt: Jn Ragnit, Oſtpreußen,
tarb ein
n Stettin wurde bei einer am 18. d.

Jn
Bei einem

Stauß von Liggersdorf er mit ca. 11000 M.
rannt.

Mark zur
b ets zweiter Klaſſe für die Strecke Bebra-Gelnhauſen i be

rer

n

wieder einfache Karten gebracht, was man in der Hitze des
Skatſpiels es wurde im Wagenabteil ein Spielchen gemachtüberſehen habe. Kreckeler, der, wie die Vetdng derreher

das eigentliche „Karnickel“ 5 wußte von nichts. er Staats
anwalt hielt die Anklage vol r erwieſen und beantragte acht
Tage Gefängnis und 300 M. Geldſtrafe. Hartmanns J
ſei um ſo ſchwerer zu verurteilen, als er notoriſch ein reicher Mann
ſei und das Vertrauen ſeiner Wähler, die ihm das Ehrenamt eines
Stadtverordneten übertragen hätten, ſchwer getäuſcht habe. Wenn
eine arme Bergmannsfrau eine Kleinigkeit ſtehle, werde ſie ſtreng
beſtraft. Der Angeklagte könne r ſich wahrlich nicht Milde be-
anſpruchen. Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung, weil die
Sache nicht zur ſei.

„Die Heiligkeit der Ehe Die Mannheimer Volks
ſtimme“ ſchreibt: Ludwigshafen, 19. Oktober. Daß unſere
gegenwärtige „Geſellſchaftsordnung“ ein Ausbund aller Nieder
trächtigkeiten und Erbärmlichkeiten iſt, das unſeren Leſern zu be-
weiſen, haben wir wohl nicht nötig. Von Zeit zu Zeit ereignet
ſich aber ein Vorfall der uns doch zwingt, den Schleier ein wenig
von dem häßlichen Bild wegzuziehen. Ein ſolcher Vorfall war
die am vergangenen Dienstag zu Frankenthal ſtattgehabte Straf
kammerſitzung, in welcher über einen gewiſſen Fritz Schenk und
ſeine Ehefrau, erſterer früher Acquiſiteur und Einkaſſierer des Mann-
heimer „GeneralAnzeigers“, jetzt Muſiker, letztere Geſindeverdinge
rin und Aushilfskellnerin, wegen Kuppelei verhandelt wurde. ie
Sitzung entrollte ein tieftrauriges Bild moraliſcher Verkommenheit
ſo mancher „Stützen der Geſellſchaft“. Nicht weniger als 27 Zeugen
waren geladen, darunter eine große Anzahl Kellnerinnen, denen
die Eheleute Schenk Quartier gegeben, in welchem dann die „feinen
Herren“ empfangen wurden. Drei Jahre lang trieb Schenk dies
ſaubere Handwerk, bis die er endlich ſo viel Material hatte,
um gegen dieſe budike vorgehen zu können. Die „Kunden“
der Firma Schenk rekrutieren ſich aus allen Kreiſen der Pfalz und
ſind ſämtlich Repräſentanten der „beſſeren“ Geſellſchaft. Die Ehe
leute Schenk erhielten ihre Strafe: er 14 Tage, ſie 2 Monate
„unter Annahme mildernder Umſtände“; worin die letzteren be
ſtanden, iſt uns nicht recht klar, vielleicht weil auch „hochſtehende“
Perſonen ihr Bordell beſuchten Vielfach hört man die Frage:
wie es vorkommen konnte, daß die Verurteilten drei Jahre lang
ihr Weſen treiben konnten, ohne von der Polizei geſtört zu werden
Die Antwori iſt ſehr in Ludwigshafen iſt die Hauptauf-

abe der Polizei die Ueberwachung der Sozialdemokraten. Für
en Sicherheitsdienſt, für die Aufſtöberung der Laſter- und Spiel-

höllen bleibt nur eine beſchränkte Zeit übrig, die Polizeiorganekönnen mit dem beſten Willen nicht mehr leiſten e
Schöne Zuſtände herrſchen in Dresden. Die „Sächſiſche

Arbeiterzeitung“ ſchreibt: Unſere Stadt ſcheint ſich zu einem El-
dorado für Sittlichkeitsverbrecher entwickeln zu wollen.
Gegen ein 16 Jahre altes Mädchen hat ſich am Montag ein hier
wohnhafter Handelsmann im Sinne von 8 177 des Reichsſtraf-
geſetzbuches ſträflich vergangen, ſo daß ſeine Haftnahme erfolgen
mußte. Ferner kam unweit der Stadtgrenze in Vorſtadt Streh
len, nach Reick zu, alſo in der Nähe des Großen Gartens,
am Montag abend ein fremder Menſch im eiligen Laufe
einem Mädchen quer über die Felder entgegen und benahm ſich
demſelben gegenüber in überaus ſchamloſer Weiſe. Die Ueber-
raſchte ſchrie laut auf und ergriff die Flucht, an welcher ſie nicht
weiter gehindert wurde. Jn einem Hauſe der Lortzingſtraße ver
ſuchte dieſer Tage ein Manxn ein Sittlichkeitsverbrechen an einem
4jährigen Mädchen zu verüben, er wurde jedoch durch das Hinzu
kommen eines Knaben verſcheucht, noch ehe er ar verbrecheriſche
Abſicht ausführen konnte. Aus Deuben wird ſchließlich gemeldet,
daß dort in voriger Woche ein in einer Glasfabrik angeſtellter
Beamter wegen Notzucht verhaftet worden iſt. Die grauenhafte
ſittliche Verwilderung, die ſich in den ununterbrochen zu melden-
den Sittlichkeitsverbrechen ausſpricht, redet laut deutlich von dem
Niedergange unſerer gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung.Ein furchtbares Bild menſchlicher Grauſamkeit ent-

a R

e e e e Sv 4 eDie der Wonez c28. Juni d. J. holte Voß ſich ſein ne hen dent
Am andern Morgen paßte er ſeiner Frau auf, als ſie zum

Melken der Kühe auf eine bei Ahlen gelegene Weide kam, brachte
ihr eine Stichwunde im Rücken bei, verfolgte die Fliehende, s
zu Boden, bog ihr den Kopf zurück und durchſchnitt ihr mit hand

Gewandtheit die Kehle. Das iſt die 3
welche die Augenzengen von der entſetzlichen That entwerfen. Der
Angeklagte iſt nach den übereinſtimmenden Ausſagen der Sgugen
ein Trinker und ehe ſener mit dem niemand zu thun ha
mochte; charakteriſtiſch für ihn iſt es, daß er ſich im Termine nicht
entblödete, das Opfer ſeiner Brutalität durch die gemeinſten Ver-
dächtigungen zu verunglimpfen. Der Spruch der Geſchworenen
lautete auf ſchuldig, das Urteil auf Tod.

Standesamlliche Nathrithten.
Halle, den 25. Oktober.

Aufgeboten: Der Hausmeiſter Karl Hagedorn und Luiſe
Müller rege und Ludwigſtraße 8). Der Hilfshoboiſt Rudolf
Zſchäge und Marie Bruder (Heilbronn und Harz 22). Der Land
wirt Ernſt v. Dieſt und Luiſe v. Kaltenborn-Stachau t

kalten Blutes, im

kow und Advokatenweg 5). Der Landwirt Johann Schneider
und Hilda Wegelebe. (Deſſau und Steinweg 33). Der Polizei
Sergeant Robert Böſe und Eliſabeth Peckareck (Dryanderſtraße 28
und Nowawes). Der Arbeiter Bernhard Kopaczewski und Ju-
lianng Dubalska (Frieſenhof und Brieſen)

Geboren: Dem prakt. Arzt Dr. Paul Herzfeld ein S., Georg
Walther Leipzigerſtraße 10). Dem Fleiſcher Adolf Buchmann
ein S., Richard Albert (gr. Klausſtraße 12). Dem Schneider
Otto Feyerabend ein S., Karl Otto 6). Dem
Schneidermeiſter Auguſt Grob eine T., Johanne Jda (Spitze 9).
Dem Friſeur Paul Knade ein S., i Paul Karl (Charlotten-
traße 16). Dem Dachdecker Albert Auguſtin ein S., Wilhelm
llbert (Mühlberg 4). Dem Handarbeiter Friedrich Gola eine T.,

Marie Emma (Steinweg 52). Dem Tapezierer und Dekorateur
Karl Röhricht eine T., Gertrud Anna i gtraf 21). Dem
W. Lokomotivheizer Hermann Köhler eine T., Auguſta Elſa
(Wuchererſtraße 23). Dem Kolporteur Bernhard Siegel ein S.,
Max Bernhard (Spitze 33). Dem Bäckermeiſter Edmund Eulen-
ſein eine T., Bertha Johanna Elſa (alter Markt 20). Dem Bahn-
teigſchaffner Karl Schließer ein S. Richard Karl Hermann
(Landwehrſtraße 19).

Geſtorben: Des Schloſſer Robert Döbel S. Karl, 1 M.
(Georgſtraße 2). Des Tiſchlermeiſter Karl Engelmann T. Marie,
3 J. (Weidenplan 25). Der Rentner Wilhelm Becker, 72 J.
(Landwehrſtraße 20). Des Handelsmann Karl Krüger Ehefrau
Wilhelmine geb. Marſch, 55 J. (gr. Rittergaſſe 12). Die Witwe
Luiſe Haaſe geb. Stoye, 74 J. Königſtraße 80). Des Schrift
ſetzer Auguſt Kerl S. Rudolf 1 M. (Breiteſtraße 22). Der
Scheibendreher Martin Feilert, 33 J. (Klinik). Jda Wunnenberg,
22 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 21. bis 24. Okt.
Aufgeboten: Der Mechaniker G. M. C. Hoppenſack und A.

E. Graue (Halle und Giebichenſtein). Der Muſikus F. F. O.
W. Hofmann und E. F. W. Merker (Magdeburg und Giebichen-
ſtein). Der Handarbeiter F. W. O. Kunze und R. Hoffmann
Giebichenſtein und Halle). Der Artiſt A. G. S. Trentanowi und
F. E. M. Lachmann (Hoheſtraße 21). Der Keſſelſchmied E. L.Seinrich und F. L. A. Schumann Reilſtraße 24).

Eheſchließnngen: Der r K. O. R. Preißger und
M. L. Ziegler (Neuſtadt Magdeburg und Giebichenſtein). Der
Handarbeiter F. H. Nietzold und A. A. T. Herrling (Giebichen-
ſtein und Schraplau).

Geboren: Dem Handarbeiter G. C. A. Haagſenbruch eine T.
(gr. Brunnenſtraße 16). Dem Fabrikarbeiter F. H. Fetiſch ein S.
Goheſtraße 8). Dem Fabrikarbeiter J. F. Kohlmann ein T. (kl.
Breitenſtraße 16). Ein unehel. S. (Böckſtraße 13). Eine unehel.

Münſter.
jetzige Tagelöhner Anton Voß aus Ahlen. T

i welche allgemein als arbeitſam geſchildert wird,

rollte am Montag eine Verhandlung vor dem Schwurgericht in
Des Gattenmordes angeklagt war der frühere Metzger,

Der 44 jahrige Mann

Hierzu ladet freundlichſt ein
Anfang 7“ Uhr.

Reſtaurant und Geſchäfts Uebernahme.
Der werten Nachbarſchaft, Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß ich

Sonnabend den 28. Okt. das bisher von Herrn Rauchhaus in der Streiber-
ſtraße 6 innegehabte

Reſtaurant zum Eiſenhammer
nebſt

Material-, Viktualien- und Delikateß Geſchä
übernehme. Jndem ich reelle Preiſe und aufmerkſame Bedienung zuſichere, bitte
mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. Um regen Beſuch bittet

J. V.: O. Mittag-ſteht noch zur Verfügung.
W

NB. Ein Vereinszimmer, 60 Perſ. faſſend,

Seifee HRGRR ein allen Sorten, wie: Elain, Terpentin-Salmiak, Elfenbein, Haus-
halt, Oranienburger, Harzkern u. ſ. w. empfiehlt

i w Dudenbostel, Preite ar e mtins-
NHarroffeln, r
Kreuz, Neuſtädter und weißfleiſchige C

wiebel, alles gute Sorten zum Winter-
edarf zu empfehlen.
A. Krüger, Beeſenerſtr. 29.

Kanarienſänger,
Prämiiert 1893 in Magdeburg mit zwei
erſten, zehn zweiten Preiſen, Ehrenpreis
„ſilberne Medaille“. R. Stein,

Schillerſtraße 56, II.
Kuchenäpfel à Korb 1 .4

Mittelſtraße 4.

n

Poſtillon Ur. 22
Preis 10

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle, Bölbergaſſe.

W W 4 Z. J V 4 W.M ue

40. Vorſtellung. 33. Abonn.- Vorſtellg.

Oper in 4 Akten v. Wolfgang Amadeus

Stadt- Theater In Halle a. S.

Freitag den 27. Oktober.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Farbe: weiß.

Figaros Hochzeit.
Mozart. Dichtung v. Lorenzo da Ponte,

deutſch von Knigge-Vulpius.
Perſonen:

Graf Almaviva H. Bachmann.
Die Gräfin, ſ. Gemahlin Caliga-Jhlé.
Figaro, Kammerdiener

des Grafen Theod. Gunther.
Suſanna, ſeine Braut Elſa Breuer.
Cherubin, Edelknabedes

Grafen Bertha Thedy.Marcelline, Ausgeberin
im gräflichen Schloſſe Martha Rothe.

Bartholo, Arzt aus
Sevilla Johann Kaula.

Baſilio, Muſik meiſter

der Gräfin Wilhelm Wirk.
Don Gusmann, Richter J. Zimmermann.
Antonio Gärtner im

7 des Grafenu. Onkel der Suſanna Edm. Doß.
Bärbchen, ſeine Tochter Johanna Platt.
Gäſte, Tänzerinnen, Bauern, Bäuerinnen,

Bediente, Jäger.Ort der Handlung: Des Grafen Schloß
und Garten Agaos Frescas in der Nähe

von Sevilla.
Zeit: Mitte des 17. Jahrhunderts.

Nach dem 2. Akte Pauſe.

Sonnabend den 28. Oktober
41. Vorſtell. 8. Vorſt. außer Abonnem.
Zum letzten Male bei kleinen Preiſen:

Der Talismau.
Dramatiſches Märchen in 4 Aufzügen

(mit teilweiſer Benutzung eines alten
Fabel-Stoffes) von Ludwig Fulda.

Zu dieſer Vorſtellung habenSchüler- Anweiſungen Gültigkeit.
Efß und Kochbirnen.

e Mohn-, Matz u.Kaffeekuchen, ff. Aſchkuchen empf.
täglich friſch
F. B. Wentzke, Leipzigerſtr. 45.

Mersehburg.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenbier-Geschäft bei
Bedarf J empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

NMediziniſche
Wund- und Verband-

Watten,
Verbandſtoffe aller Art,

Gummi Artikel
für Säuglinge und Wöchnerinnen

in nur beſten Qualitäten bei

Gurken B. Walthers Nacht.
Pfeffer- Moritzzwinger 1. Steinweg 28.

Preißelbeeren, 9 groß undwie i re Zucker, Ro ggenbrot, wohlſchmeck.
ingek. Pflaumenmus 2 Vſd. 45 empfiehlt die Bäckerei vonſeroſt einge r g C. Kummer, Spitze 1.

Concordia- Theater.
Donnerstag den 26. Oktober.

Der Pariſer Tangenichts.
Charaktergemälde von Dr. Karl Töpfer.

Nachdem 2. Akte:
Auftreten der ungariſch. Vallet-

Geſellſchaft Ligetti.
Freitag den 27. Oktober.

Die Tochter des Herrn
Fabririus.

Vorletztes Auftreten der ungar.
Vallet- Geſellſchaft Ligetti.

Jm Reſtaurant konzertiert täglich die
berühmte Damenkapelle Brümons.

Jm kl. Theaterſaal finden täglich
Geſangs-Vorträge von 5 Damen n.

derne „Herkules
Brücke. (Senſationell!)

fachen Reck. 5

T. (Eichendorffſtraße 14).
Geſtorben: Des Fuhrherrn E. C. G. Schaumburg T., 1 M.

14 T. (Wittekindſtcaße 32).

Walhalla-Theater,
Direktion Richard Mubert.

Neuer Spielplan!
Herr Vernhard Leitner, der mo-

„Herkules“ mit ſeiner Pferde-
ell) Mr. Geretti,

Bravour-Equilibriſt auf dem hohen Flug
ſeil. Die Schweſtern Edith und
Minnag, Gymnaſtikerinnen auf dem ein

n Re 5 Siſters Diana,Darſtellerinnen von lebenden Marmor-
gruppen, nach den Werken moderner und
antiker Meiſter. Die Geo Frenchs
Truppe, excentriſche Bravour Roll-
ſchuhläufer. räulein Hermine
Orla, Lieder und Konzertſängerin.
Die Geſchw. Anna und Sigmund
Linné, Original-Geſangs- und Cha-
rakterDuettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

Not Kalender
für

1894.
Preis 50 Pf.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

Hermann Loren?
Schuhmacher

kl. Sandberg S (nahe am Markt),
empf. ſich zur Anfertigung von Schuhen

und Stiefeln nach Maß.
Reparaturen aller Art (gleichviel ob bei
jüdiſchen oder chriſtlichen Händlern ge
kauften Schuhwaren) werden ſchnell und

ſauber ausgeführt.

Vorläufige Anzeige.
Den Parteigenoſſen u. Genoſſin-

nen zur Mitteilung, daß die
öffentliche Volksversammlung
in welcher der Bericht vom Parteitage
erſtattet wird und die Neuwahlen für Ver
trauensmann, Agitations-Kommiſſion,
Preßkommiſſion u. Parteireviſoren ſtatt
finden, Mittwoch den S. Hovem-
ber abends 8 Uhr in die Kaiser
Wilhelms Halle einberufen wird.
Ich mache es den Genoſſen zur Pflicht,für ſtarken Beſuch dieſer er
ſammlung zu agitieren und bitte die
Kewerkschaften zu dieſem Tage
keine Verſammlungen einzuberufen.

W Schlachtefeſt.
Wilh. Nagel, Unterplan 7.

Morgen
Schachtefeſt.

A. Hoffmann, Hochſtraße 19.
Freitag
großesSgiacheefeſt

Früh 8 Uhr:
S Wellfleiſch. Be

Bierwerth,
Merſeburgerſtraße 158.

gen Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinsg. 8.

Otto Hammelmann

Der Vertrauensmann: Jähnig.

1. Nov. zu verm.

täglich friſ itPfannkuchen, c Wer
füllung emyſe die Bäckerei von

Kummer, Spitze 1.
Tafeläpfel im ganzen und

einzelnen empf.
Mittelſtraße 4.

Gute Speiſekartoffeln Zentner
50 im ganzen billiger bei

F. Weber, gr. Klausſtr. 28.
olzſchuhe und Holzpantoffeln

verkauft billig Fleiſchergaſſe 42.
15 bis 20 Kanarienvögel mit

Käfig, gute Sorte, zu verkaufen. Aus
kunft erteilt Gustav Schumann,

in Lützen.

W Stühle flechtet WSperlingsberg I, l.
Tafelförm. Jnſtrument zu mieten

geſucht Wilhelmſtraße 49.
Ein eiſ. Heizofen, wie neu, ſofort zu

verkaufen Adolfſtraße 8, bei Schick.
Wäſche zum Waſchen und Plätten

wird angenommen Spitze 5, H. II l.
Tücht. Mädchen, im Schneidern

geübt, ſucht Streiberſtraße 38, II.
Könnern. Eine Wohnung ſofort

oder zum 1. Januar zu vermieten.
W. Härtling,

Magdeburgerſtraße 33.

Eine Stube, K., K. für 38 Thlr. zu
ver mieten Liliengaſſe 4.

Eine kl. Wohnung zu 22 Thlr. zum
Glauchaerſtr. 39.

Eine junge anſt. Dame, Schneiderin,
ſucht ein billiges möbl. Zimmer.

Off. unt. O. V. 100 in d. Exp. d. Bl.
Anſtändige Schlafſtelle zu verm.

gr. Brauhausgaſſe 28, Günther.
Heizb. Schlafſt. Brüderſtr. 10, H. 1 Tr.

55 Geiſtſtraße 55.Beinh, Wentzke, gr. Steinſtr. 30. Finderwagenſ nd Bettſtelle zu
verkaufen z Schmelzerſtraße 1. 2 Herren ſtatt.

Kleiner Ohrring mit rotem Stein
Reellſtes Schuhwarengeſchäft. verloren. Abzug. Meckelſtr. 6, H. l.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Gro Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Hale.
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